
    
      
        
          
        
      

    


Amylynn Bright

Lust

––––––––

übersetzt von Jenny Riemer  


“Lust”

von Amylynn Bright

Copyright © 2024 Amylynn Bright

Alle Rechte vorbehalten

Herausgegeben von Babelcube, Inc. 

www.babelcube.com 

Übersetzt von Jenny Riemer

Einband Design © 2024 Sweet 'n Spicy Designs LLC

“Babelcube Books” und “Babelcube” sind Schutzmarken der Babelcube Inc.



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


Die Nachkommenschaft des Teufels



[image: image]




[image: Text

Description automatically generated]

Von 

Amylynn Bright

––––––––

[image: image]


[image: A picture containing company name

Description automatically generated]



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


Copyright © März 2023 Amylynn Bright

[image: image]




Alle Rechte vorbehalten

Die in diesem Buch geschilderten Personen und Ereignisse sind fiktiv. Jegliche Ähnlichkeit mit lebenden oder toten realen Personen ist zufällig und vom Autor nicht beabsichtigt.

Kein Teil dieses Buches darf ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Herausgebers in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, sei es elektronisch, mechanisch, durch Fotokopie, Aufzeichnung oder auf andere Weise, vervielfältigt oder in einem Speichersystem gespeichert werden. 

ISBN-

ISBN-

Umschlagdesign von: Sweet 'n Spicy Designs

Library of Congress Kontrollnummer: 2018675309

Gedruckt in den Vereinigten Staaten von Amerika

Wenn du mit jemandem schläfst, sollten drei Personen beteiligt sein - du, die andere Person und der Teufel.      

-Robert Mapplethorpe 



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


Zuvor in 


Die Nachkommen des Teufels


[image: image]




Alle denken, sie kennen die Geschichte...

Am Anfang verliebte sich Luzifer in die Tochter von Adam und Eva, Rahel, aber als Gott von ihrer Liebesbeziehung erfuhr, verbot er sie. Törichterweise beachteten die Liebenden das Dekret des Vaters nicht. Luzifers Engelsbrüder versuchten, Luzifer zu überreden, sie aufzugeben, aber er wollte nicht. Die Liebenden schmiedeten einen Plan, um zu entkommen und zusammen zu sein. Gott sah ihren Plan und in seinem gerechten Zorn vertrieb er Luzifer aus dem Himmel und aus dem Garten und warf ihn in die Unterwelt. Rahel flehte Gott an, sie mit Luzifer gehen zu lassen, und versprach, dass sie alles dafür geben würde, um mit ihm zusammen zu sein. Als Gott sie fragte, ob sie ihre Seele für ihn aufgeben würde, stimmte sie zu und sagte, sie würde jedes Opfer für Luzifer bringen. Luzifer war wütend auf Gott, und bevor er Rahel in die Hölle brachte, verkleidete er sich als Schlange und führte Eva mit dem Apfel in Versuchung. Wenn Rahel Eden nicht haben konnte, dann konnte es niemand. 

Als Gott erfuhr, dass Rahel Söhne hatte, schickte er den Erzengel Michael, um die Jungen zu holen und seinen Fluch zu erfüllen. Luzifer würde die Hölle regieren, bis ein Kind das Erwachsenenalter erreicht, dann würde er herabsteigen und die Herrschaft über die Unterwelt übernehmen, wobei jede Generation einen männlichen Erben hervorbringt, der die Hölle infanitum regiert. Luzifer stieg aus der Hölle auf, um den Rest seiner Tage in einem von ihm selbst geschaffenen Käfig im Himmel zu verbringen, allein und getrennt von der Frau, die er liebte. Und Rahel, die seelenlose sterbliche Frau, sollte bis in alle Ewigkeit in der Hölle bleiben, gequält ohne den Engel, den sie liebt, oder die Söhne, die sie gemeinsam gezeugt haben. 

Der Fluch...

Gottes Fluch über die Mephisto-Blutlinie verlangt, dass die erstgeborenen Söhne von Luzifer und Rahels Nachkommen jeweils eine der sieben Todsünden tragen, die ihnen von ihren Vätern vererbt wurden. In ihrem vierzigsten Lebensjahr findet eine Zeremonie statt, bei der einer von ihnen zum neuen Teufel für eine Generation gewählt wird, und die Last der Sünden wird an die jüngeren Mephistos weitergegeben, um einen neuen Anfang zu machen. 

In Himmel und Hölle...

Der junge Engel Juliet und der Dämon Neil tun sich zusammen, um das ursprüngliche Liebespaar wieder zu vereinen. Sie arbeiten zusammen, um Rahel aus ihrer höllischen Gefangenschaft zu befreien, aber zuerst müssen sie sie finden. Neil ist auf seiner eigenen Suche durch die gefährlichen Ebenen der Hölle, während Juliet im Himmel nach einem entlaufenen Cerberus sucht.  
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Der Duft von Kaffee und Zimt wehte in Ashers Traum. Es war dieser seltsame Traum mit den Zentauren und Vincent van Gogh. Nur dass genau in dem Moment, als die Wikinger-Vampire kommen sollten, eine wunderschöne, langbeinige Brünette mit einem Becher Kaffee hereinkam. 

"Asher." Ihre Stimme drang tief und heiser an seine Ohren. "Zeit zum Aufstehen, Ashe."

Er seufzte und ließ den Traum los. Als er seine Beine ausstreckte und die Füße beugte, traf er auf einen warmen Körper. Das Gleiche fand er, als er seinen linken Arm ausstreckte. Das Gleiten der kühlen Laken auf seiner Haut brachte ihn weiter ins Bewusstsein, und als das leise Miauen eines seiner Bettgefährten an die Oberfläche drang, öffnete er die Augen. 

Am Ende seines Bettes stand sein Wasserspeier. Mit einer Größe von knapp über 1,80 m, wenn sie Stilettos trug, war sein Wasserspeier, Esther, beeindruckend. An diesem Morgen trug sie eine hautenge, rote Lederhose und ein schwarzes Tank-Top, auf dessen Brust ein strassbesetzter Teufel prangte.

Ashe schnaubte, als er sie sah. Im Gegensatz zu den meisten Gargoyles war Esther respektlos, wenn es um denjenigen ging, den sie "The Dark Overlord" nannte. 

"Guten Morgen, Esther." Seine Stimme klang heiser und ungewohnt vom Schlaf. Als er sich aufsetzte, reichte sie ihm den Becher. Er brummte, während er nippte. 

Die Frau zu seiner Linken drehte sich in Richtung des magischen Geruchs. "Oh, ist das Kaffee?"

Ashe konnte sich nicht mehr an ihren Namen erinnern. Sandy? Stephanie? Nein, es war etwas Ungewöhnliches. Es würde ihm schon einfallen oder auch nicht. Ihr Haar war ein wirres Durcheinander von Blond. 

"Das ist nicht einfach nur Kaffee", erklärt Ashe den Uneingeweihten. "Es ist Jemen Mokka Mattari." Er nahm einen weiteren Schluck und ließ das herrliche Gebräu seine Sinne erfüllen. Jemenitischer Kaffee war mit Abstand der am besten riechende Kaffee auf diesem Planeten, und der Geschmack war nicht von dieser Welt. Die schokoladigen und fruchtigen Noten zerflossen auf seiner Zunge und vollendeten sich in einem sinnlichen, fast weinartigen Abgang. Er stöhnte lustvoll auf. 

Der Körper auf der rechten Seite von Ashe regte sich. Sein anderer Bettpartner lag flach auf dem Bauch und hatte das Gesicht ins Kissen gedreht. "Guten Morgen." Auch seine Stimme war undeutlich und kehlig vom Schlaf. Er küsste Ashs Hüfte, als er sich aufrichtete.

Asher beobachtete den jungen Mann durch den Dampf, der aus seiner Tasse aufstieg. An seinen Namen erinnerte er sich. Liam. Mit den dunklen Augen und der bräunlichen Haut. 

Liam brummte, als er die Tasse von Asher nahm und daran nippte. "Das ist unglaublich."

Ash holte seine Tasse und küsste den üppigen Mund des Mannes - hmmm, Mokka. Er schob seine Hand unter die Decke und griff nach einem warmen, muskulösen Oberschenkel, während weibliche Finger seinen Rücken umspielten.

"Äh, äh, äh". Esthers Stimme war am Ende des Bettes eindringlich. "Es ist Morgen. Zeit für alle braven Jungen und Mädchen, ihre Unterwäsche zu finden und zu gehen."

Das Mädchen neben Asher - Susan? Simone?- kicherte. "Was wäre, wenn wir keine Unterwäsche anhätten, als wir hier ankamen?"

Esther stemmte die Hände in die Hüften. "Darüber müssen Sie und Ihre Wäscherin sich Gedanken machen." 

"Hm?" 

Der Wasserspeier warf einen paillettenbesetzten Minirock und ein Paar Boxershorts auf das Bett und deutete mit einer Kopfbewegung an, dass alle aufstehen sollten. 

Asher nahm einen weiteren langen Schluck Kaffee und lächelte. Das Mädchen schmollte. Er fuhr mit einem Finger durch eine ihrer Haarsträhnen und zupfte ein wenig daran. "Sag mir noch einmal, wie du heißt."

"Symphony", gurrte sie und verwandelte sich von einem kindlichen Schmollmund in ein Sexkätzchen. "Erinnere dich. Du hast gesagt, du würdest mich wie ein Instrument spielen."

Asher gluckste, war sich aber ziemlich sicher, dass er Esther würgen hörte. "Ah, stimmt ja. Und das habe ich, nicht wahr?"

Esther verließ den Raum mit schmutzigen Gläsern in den Händen und einer leeren Flasche unter jedem Arm. "Hopp, hopp", rief sie hinter sich. 

"Wer ist diese Frau?" fragte Symphony. "Sie ist böse."

"Absolut", stimmte Liam zu. Asher genoss den Anblick, als Liam zur Seite des Bettes kroch und sich erhob. 

Asher tat so, als würde er sich sträuben, schlug aber die Bettdecke zurück, damit sie sich leichter voneinander lösen konnten. "Das ist mein Wasserspeier", erklärte er. Esther konnte durchaus gemein sein, wenn die Situation es erforderte. Doch heute Morgen hatte sie nur ihre strenge Stimme benutzt.

"Das ist das größte Bett, das ich je gesehen habe." Liam breitete seine Arme zum Vergleich weit aus. "Was ist es? Wie zwei große Betten?"

Symphony kämpfte sich zu ihrer Seite vor. Ihr Hintern war ebenso prall. "Ja. Woher bekommt man eigentlich Bettlaken und so etwas für ein so großes Bett?"

Asher leerte seinen Kaffee, bevor er antwortete. "Ich habe keine Ahnung. Das ist der Job des Wasserspeiers."

Liam kam mit seiner Jeans aus dem Badezimmer. In der Tür hielt er inne und fragte Symphony: "Hast du die Dusche gesehen? Sie ist genauso groß wie das Bett - verdammt groß. Da sind fünf Duschköpfe drin."

Das nackte Mädchen trabte hinter Liam her, um sich selbst zu überzeugen. Sie kam mit einem Handtuch zurück, das sie wie eine Decke um sich gewickelt hatte. "Bett, Dusche, diese Handtücher. Alles hier drin ist riesig."

"Vielen Dank", sagte Asher mit gespielter Lüsternheit. Er band die Schärpe seines Lieblingsbademantels zu. Er war aus marineblauer Seide, und er liebte es, wie er über seine Haut glitt. 

"Wozu braucht man eine Dusche mit fünf Duschköpfen?", fragte sie.

"Man will ja nicht, dass sich jemand erkältet, wenn man viele Leute da drin hat."

Liam hob bei dieser Andeutung die Augenbrauen, aber Symphony schnappte nach Luft und sprang auf und ab. "Lass uns duschen gehen! Wir alle drei. Bitte?"

Asher ergriff die Seiten des Handtuchs und zog sie dicht an seinen Körper heran. Er gab ihr einen tiefen Kuss, aber er schaltete die Lust nicht ein. Er hatte heute noch einiges zu tun, und so leicht es auch zu bewerkstelligen wäre, er konnte nicht den ganzen Tag im Bett verbringen. Oder in der Dusche. 

"Diesmal nicht", sagte er ihr. Er ließ das Handtuch auf den Boden fallen, nahm einen schwarzen Spitzen-BH auf und reichte ihn ihr zusammen mit dem Minirock.

"Ein anderes Mal also?", fragte sie hoffnungsvoll.

Als er aufblickte, wartete auch Liam auf die Antwort. Ashe lächelte und zog anzüglich die Augenbraue hoch, ohne die Frage zu beantworten. Die Wahrheit war, wahrscheinlich nicht. Wenn Esther sie beide in einen Uber setzte und nach Hause schickte, würde sie das mit einem Hauch von Vergessenheit tun, gerade so viel, dass sie sexy Erinnerungen hatten, aber nicht klar genug, um sich an Details wie seinen Namen oder die Lage seines Hauses zu erinnern.

Das war Esthers schlimmster Albtraum. Sie lebte mit dem Schrecken, dass eines Morgens all seine lüsternen Eroberungen vor seiner Haustür auftauchen würden und eine Orgie oder so etwas erwarteten. 

"Du musst nicht nach Hause gehen, aber hier kannst du nicht bleiben", rief Esther von irgendwo vor dem Haus.

Liam hatte bereits seine Stiefel geschnürt und sein Hemd angezogen, aber das Mädchen bewegte sich langsam und zögerlich. Asher ließ sie unter dem Bett nach ihren Schuhen suchen und umarmte den Mann. 

Liam war groß und drahtig. Ashe brauchte seinen Kopf nicht zu senken, um ihn zu küssen, was ihn auf knapp über sechs Fuß schätzte. Er schlang seine Finger um seinen Nacken und presste seine Lippen auf Liams vollen Mund. Die morgendlichen Bartstoppeln kratzten an Ashs Kinn. Köstlich.

Eine gedämpfte Stimme kam von unter dem Bett. "Ich kann mein Hemd nicht finden. Ich weiß, dass ich ein Hemd hatte, als ich hierher kam. Ich hatte vielleicht keine Unterwäsche, aber ich verlasse das Haus nie ohne Hemd."

Ash saugte ein wenig an Liams Unterlippe, bevor er sich zurückzog. "Ich gebe dir ein T-Shirt, das du zu Hause tragen kannst."

Esther hatte in ihrem Haushaltsbudget einen Posten für T-Shirts für seine Liebhaber, die sie zu Hause tragen sollten. Sie hatte einen ganzen Vorrat davon. Außerdem gab es Flip Flops in verschiedenen Größen für diejenigen, die ihre Schuhe nicht finden konnten. Sie schwor, dass die Eroberungen von Ashe dies absichtlich taten und einen Gegenstand im Haus zurückließen, damit sie zurückkommen mussten. Als sie nach Hause kamen, waren sie natürlich verwirrt, wo sie ihre Kleidung verloren hatten. Eine von Esthers Superkräften war die Fähigkeit, jede einzelne dieser Personen zu finden und ihnen ihre Hemden/Schuhe/Höschen/was-auch-immer zurückzugeben. 

"Eure Fahrzeuge sind da." Esther schritt aus dem Flur herein. "Warum hast du kein Hemd an?", verlangte sie von Symphony.

"Ich wollte ihr gerade eines besorgen?" fragte Asher.

Esther verdrehte die Augen und verschwand im begehbaren Kleiderschrank. 

Symphony zuckte zusammen. "Ist sie verrückt?" 

Ash schnaubte. "Verrückt? Nein. Sie ist nur ein Wasserspeier. Die sind alle so." 

Liam schüttelte den Kopf. "Kumpel, ich würde sie nicht so laut einen Wasserspeier nennen. Sie könnte dich hören."

"Ich höre ihn immer", verkündete Esther, als sie mit einem nagelneuen Hemd auf einem Bügel auftauchte. 

"Igitt!" Symphony sprang auf.

"Sind jetzt alle angezogen? Ausgezeichnet." Esther geleitete sie aus dem Zimmer. 

Ashe entfernte sich von der Parade und ging zum Ausgang. Er hatte sich verabschiedet, und jetzt wollte er Esther ihr Ding machen lassen. Wenn er ihnen bis zur Tür folgte, würden die Verabschiedungen noch lange nachwirken und die ganze Szene könnte unschön werden. Er duckte sich in die Küche und schenkte sich noch etwas Kaffee ein. 

Er schaute in den Ofen und stellte fest, dass ein Kaffeekuchen gebacken wurde, also setzte er sich auf einen Barhocker, um auf die Rückkehr seines Wasserspeiers zu warten. Er liebte seine Küche. Sie war einer seiner Lieblingsräume im Haus. Mit ihrem kobaltblauen Farbton und den freiliegenden Ziegeln hatte sie einen sehr europäischen Stil. Esther sorgte immer dafür, dass es frische Blumen gab, und an diesem Morgen bildete ein Krug mit Sonnenblumen einen schönen Kontrast zum Blau. Frische Kräuter hingen im Fenster und trugen zum Duft und zur Atmosphäre des Raumes bei. Er hatte keine Ahnung, wer mit ihnen kochte. Er konnte kochen, und er konnte es auch, wenn ihm danach war, aber das war nicht oft der Fall. Esther weigerte sich standhaft, zu kochen, und so wurde alles von ihr besorgt. Kaffee war das einzige, was sie selbst kochte. Selbst der Kuchen, der im Ofen wärmte, stammte aus der Boulangerie um die Ecke. 

Es dauerte nur ein paar Minuten, bis sie fertig war und er ihre Absätze auf dem Parkettboden klopfen hörte. 

"Dieses Mädchen hatte das Potenzial, eine Klammer der Stufe fünf zu sein", sagte sie ihm, während sie den Raum durchquerte. "Ich habe sie zweimal mit dem Wammy geschlagen, nur um sicherzugehen. Wusstest du, dass ihr Name Symphony war? Wer tut einem Kind so etwas an?" Sie leerte die Kaffeekanne in ihren eigenen Becher. "Willst du noch mehr?", fragte sie und gestikulierte mit der Karaffe.

"Hmmm." Er nickte. "Passend zum Kaffeekuchen. Das steht schon im Namen."

Sie sagte nichts, sondern nahm die Bohnen herunter und füllte das Mahlwerk.

"Was ist auf dem..."

Esther drückte auf den Knopf und die Kaffeemühle machte sich mit etwa neunzig Dezibel an die Arbeit. Ash wartete, bis es leiser wurde.

"Habe ich irgendwelche..."

Whiiir, es ging wieder los. Ein kurzer Ausbruch von etwa zwanzig Sekunden.

"Do-"

Whir! Esther ließ die Maschine mit einem Grinsen im Gesicht pulsieren. 

"Bist du fertig?", fragte er, als eine längere Pause zwischen den Impulsen entstanden war.

Whir! Schließlich gluckste Esther. "Ich glaube schon."

Asher rollte mit den Augen. "Was machen wir denn heute? Ich bin unruhig."

Sie holte den Kuchen aus dem Ofen und schnitt Scheiben aus der Form, solange er noch warm war. "Mein Terminplan ist super spannend. Ich wechsle die Laken auf deinem Bett und suche Symphonys Hemd."

Er warf ihr einen Blick zu. "Du sagst das so, als würdest du tatsächlich die Laken wechseln, anstatt das Zimmermädchen zu beaufsichtigen und die Wäsche rauszuschicken."

Ihre Schulter hob und senkte sich in einer praktischen Geste. "Es gibt eine Menge zu organisieren, um das alles zu schaffen. Außerdem muss ich noch das Hemd finden."

Er knabberte an dem Kuchen, während er zusah, wie sich die Karaffe mit aromatischem Mokka füllte, und fragte: "Erinnerst du dich an den tollen Wein, den ich letzte Woche für Wraths bahnbrechende Sache gefunden habe? Er wurde aus Äpfeln gemacht."

"Natürlich erinnere ich mich." Esther stellte einen Teller vor ihn hin. "Ich bin diejenige, die ihn aufgespürt hat, als Überraschung für die Apfeldame. Jeb liebt sie", sagte sie und bezog sich dabei auf ihren Gargoyle-Kollegen.

"Ja, sie ist eine Puppe", bestätigte Ashe. Er konnte nicht glauben, dass ausgerechnet Luke-Wrath so zahm geworden war. Es war verwirrend, abstoßend und süß zugleich. "Das habe ich mir auch schon gedacht." Esther lehnte sich mit der Hüfte gegen den Tresen und hörte zu. "Wir haben die Diamantenverträge so gut wie unter Dach und Fach."

Esther wurde hellhörig. "Keine Reisen mehr nach Russland?" Sie klatschte in die Hände. "Ich habe noch nie in meinem Leben so kalt gelebt. Archangelsk ist ein gottverlassener Ort. Warum sollte jemand am Nordpol leben wollen? Es gibt einfach nicht genug Wodka."

"Komm schon, du hast es geliebt. Du hast mich dazu gebracht, dir den passenden grauen Zobelmantel und Hut zu kaufen."

Sie stieß einen glückseligen Seufzer aus. "Darin sah ich verdammt gut aus. Erinnerst du dich an diesen alten Film, Dr. Schiwago? Das war ich jedes Mal, wenn ich es getragen habe."

"Jedenfalls haben wir das so gut wie erledigt, und ich habe an ein anderes Projekt gedacht."

Die Gründung von Eros Unlimited war erfolgt, weil er keine hochwertige Seide für seinen Bademantel finden konnte. Damals war er gelangweilt und dreiundzwanzig, und er war von der Idee besessen, dass Lust einen Bademantel brauchte, der besser war als der von Hugh Hefner. In Wahrheit wünschte sich Hef, er hätte die Kräfte von Lust. Asher hatte seine Suche in europäischen Modehäusern begonnen, und es hatte zwei Jahre gedauert, bis er sich durch den Kontinent geschleppt hatte und nach Asien weitergereist war, bevor er auf einem ganz normalen Händlermarkt in Indien erfolgreich gewesen war. 

Pheresata Silk hatte ein Gemälde einer stilisierten weißen Bombyx mori-Motte auf die Seite des Gebäudes gemalt, die ihre prächtigen weißen Flügel wie eine himmlische Heerschar ausbreitete. Pheresata bedeutet Engel. 

Vielleicht war es ein glücklicher Zufall oder einfach nur blindes Glück, das ihn nach Westbengalen und zu dem Engels-Seidenhändler geführt hatte. Was auch immer es war, Asher hatte den Eindruck, dass der Name nach ihm rief. Er handelte ein Geschäft aus, um die Seide direkt auf dem schwülen, geschäftigen Markt zu importieren, und sein erstes unabhängiges Vermögen war gemacht. 

Zwei Jahre später wurde er in eine Wette mit seinen Cousins Seth und Jacob über Kaviar verwickelt. Wenn man ihn jetzt fragt, kann Ashe nicht sagen, wie die Wette abgelaufen ist oder wie es überhaupt dazu kam, aber es war garantiert Alkohol im Spiel. Wie immer bei den Cousins stand viel auf dem Spiel, und die drei landeten im Wohnzimmer eines russischen Gangsters, wo sie unverschämt teuren Schwarzmarktkaviar auf gebackenen Kartoffeln aßen, "wie es die echten Russen tun". 

Seth war von der Konsistenz und dem Geschmack fasziniert und ließ die Völlerei spielen. Jacob hingegen mochte es nicht wirklich, aber das Preisschild pro Pfund ließ Gier aufhorchen. Asher stellte eine Million Fragen und war von dem ganzen Prozess fasziniert - vor allem von dem Teil, der mit dem Untergrund und den Hummern zu tun hatte. Er hatte sich noch nicht entschieden, ob er dabei sein wollte, als ihr russischer Gastgeber die Eier als kheruvim bezeichnete. 

"Was bedeutet das?", hatte er gefragt und gedacht, dass es sich furchtbar nach Cherub anhört.

"Du weißt schon, fettes Baby mit Flügeln", hatte der große Russe gesagt und dabei mit den Fingern auf seinen Schultern geklopft.

"Warum sind es Cherubinen?" fragte Ashe. Die Eier waren rund und schwarz; er konnte es nicht sehen.

"Mutter Fisch sieht für mich wie ein Engel aus, unter dem Wasser, silbern und magisch."

Asher blinzelte ihn nur an. Es war eine beiläufige Bemerkung, aber wieder war es, als ob das Universum zu ihm rief. Sich mit der russischen Mafia anzulegen, war schwieriger als mit den Stoffhändlern in Indien, aber er hatte den Teufel auf seiner Seite. Und jetzt konnte er sich all den köstlichen Kaviar gönnen, den er sich nur wünschen konnte.

In seinem seidenen Bademantel.

Wenn er schon mit dem Teufel in seinem Leben zu tun hatte, dann sollte er auch etwas davon haben. Im Gegensatz zu seinem Cousin Luke war Ashe etwas besonnener, was seine familiären Verbindungen anging, und er war nicht zimperlich, wenn es darum ging, die ihm zur Verfügung stehenden Mittel einzusetzen. Es dauerte nicht lange, bis die russische Mafia seine Verbindungen nutzte, um noch mehr hinterhältiges Geld zu machen, und Ashe konnte einen weiteren "Engel" in sein Portfolio aufnehmen.

Vor acht Monaten hatte er einen Anruf von seiner russischen "Familie" erhalten, die in einer anderen Situation Hilfe benötigte. Innerhalb der Organisation hatte es böses Blut gegeben, was ein Loch in die Verteilung von Diamanten aus einer der größten Minen der Welt gerissen hatte. 

Wer hätte gedacht, dass so viele Diamanten aus Russland kommen? Asher jedenfalls nicht. Er war sich nicht sicher, ob er sich mit der Politik und dem Mist, der mit dem Umgang mit den empfindlichen Mafiosi einhergeht, wirklich noch mehr beschäftigen wollte, als er es ohnehin schon tat. Das heißt, bis er herausfand, dass die Mine in Archangelsk lag.

Diamanten aus einem Ort namens Archangel. 

Es war, als hätte er nicht einmal eine Wahl gehabt. 

Und jetzt könnte er in seinem Seidenbademantel sitzen, Kaviar essen und mit Diamanten bedeckt sein, wenn er wollte. 

Das ist verdammt fantastisch. 

Esther riss ihn mit einem Klopfen auf die Granitarbeitsplatte aus seinen Gedanken. "Also, was ist die neue Idee?"

"Empyrean Vineyards"

Esther brauchte eine Sekunde, dann grinste sie. "Empyrean wie im Himmel."


"Hm, hm." Asher stieß mit seinem Kaffeebecher an. "Mich dürstet es nach dem Heiligen Geist. Was denkst du?"



"Nicht unbedingt zum Frühstück, aber was weiß ich schon."

.
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Zweites Kapitel
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Evangeline Dashiell ging durch die Reihen des Gewürztraminers. Die Sonne war erst vor einer Viertelstunde aufgegangen, so dass der Himmel von hoffnungsvollen Rosa- und Goldtönen durchzogen war, aber im Schatten der Reben war es dunkel, so dass sie nur die Schatten ihrer gestiefelten Füße sah. 

Empyrean Vineyards war am Verwelken. 

Der Frühling war wärmer als gewöhnlich und ging direkt in einen Sommer über, der eine große Hitze versprach. Der Mai lag bereits gut fünf Grad über dem Normalwert, und auch wenn das dem Durchschnittsmenschen nicht viel erscheinen mag, ihre experimentellen Gewürztraminer-Reben schmachteten in der Hitze. Allein der Gedanke an den August verursachte Evas Herzklopfen. 

Sie hatte bereits die Kosten für den Bau eines Sonnenschirms ausgerechnet, und ihre Schwester Maggie hatte sich über die Kosten aufgeregt, aber es musste getan werden, sonst würden diese Trauben noch vor der Sonnenwende zu Rosinen werden. 

Sie schob die Blätter zurück und griff nach einer Fruchttraube. Verschwitzte Kugeln aus trüben, violetten Trauben lagen in ihrer Hand. Sie schloss die Augen und rief ihren Großvater herbei, wie sie es immer tat, wenn der Weinberg sie beunruhigte. Sie stellte sich vor, wie er neben ihr stand, mit seiner alten Arbeitshose, die an den Knien vom Knien im Dreck glänzte, und seinem Gesicht, das von dem allgegenwärtigen Strohhut, den er auf dem Feld trug, beschattet wurde. Vor ihrem geistigen Auge lehnte sich Pops nach vorne, spitzte sein Ohr neben die Frucht und lauschte. Das tat er oft, und als sie klein war, amüsierte sie sich köstlich darüber, aber als Erwachsene hatte sie den Verdacht, dass er tatsächlich etwas hören konnte. Er runzelte die Stirn, nickte mit dem Kopf und gab kleine Geräusche der Bestätigung von sich. Schließlich richtete er sich zu seiner vollen Größe auf, die die ihre überragte, selbst als sie erwachsen war, und verkündete das Geheimnis, das ihm die Trauben verraten hatten.

"Schatten", sagte ihr längst verstorbener Großvater in ihrem Kopf.

"Ja, Schatten", stimmte sie zu. 

Sie beschleunigte ihr Tempo, bis sie das Ende der Reihe und den Feldweg erreichte, der die Felder umrundete. Sie kletterte in den alten Pickup mit dem verblassten Empyrean-Logo auf der Tür und machte sich langsam, um nicht Staub und Schotter zu verspritzen, auf den Weg zurück zum Haus, um ihrer Schwester die schlechte Nachricht zu überbringen. 

Magdalena war genau dort, wo Eva wusste, dass sie sie finden würde. Das war so eine Sache mit den Zwillingen. Schon im Mutterleib wussten sie immer genau, wo sie die andere finden konnten. Praktisch in Einkaufszentren und Vergnügungsparks, lästig beim Verstecken spielen oder beim heimlichen Ausgehen mit einem Freund. 

Maggie stellte ihre Kaffeetasse auf dem Schreibtisch ab. "Er ist schon heiß, nicht wahr?" 

"Es ist schwül", korrigierte Eve und begann mit der Werbung für die Markise. "Und die Sonne ist kaum aufgegangen. Wir haben wirklich keine andere Wahl. Ich weiß, es ist teuer, aber all diese Trauben zu verlieren, wäre noch unverantwortlicher." Sie benutzte die Worte ihrer Schwester gegen sie und versuchte, ihre Emotionen aus dem Spiel zu halten. "Denke nur daran, wie viele Einnahmen diese Trauben dem Unternehmen bringen könnten."

Ihre Schwester schloss die Augen und seufzte. "Wir können etwas Geld aus der Renovierung des Bankettsaals abzweigen. Das bedeutet nur, dass es länger dauern wird, bis wir mit Hochzeiten Geld verdienen können. Wie ich schon sagte, lässt sich mit Hochzeiten viel mehr Geld verdienen als mit experimentellem Wein."

Eva nahm ihre Schirmmütze ab und wischte sich mit dem Unterarm über die Stirn. "Ich weiß, glaub mir, ich weiß. Es ist nur so, dass der Gedanke, das ganze Feld verdorren und sterben zu lassen, mich zum Kotzen bringt."

Maggie seufzte erneut. Ihre Schwester hatte ein ganzes Vokabular an Seufzern. Sie sprach Englisch, Schweinelatein, ein wenig Spanisch und Seufzer. "Ich weiß."

"Ich werde heute Morgen damit anfangen", sagte Eva zu ihr. Sie zog die oberste Schublade ihres gemeinsamen Schreibtisches auf und kramte ihre Firmenkreditkarte aus dem Wust von Stiften und Büroklammern heraus. "Ich schnappe mir Ernie und fahre zum Holzlager, sobald es aufmacht. Kommst du hier allein zurecht?"

Der Blick, den Maggie ihr zuwarf, war eine Mischung aus einem Spott und einer Frage. "Was wird passieren, während du weg bist? Werden tausend verrückte Shriners herabsteigen und einen Bankettsaal verlangen?"

Eva verdrehte die Augen. "Ich meinte ... ich weiß nicht, was ich meinte, aber jetzt, wo du es erwähnst, wären tausend Shriners super spannend. Das solltest du dir wünschen."

"Nein." Maggie machte ein übertriebenes Gesicht des Ekels. "Shriners sind alt und faltig und wahrscheinlich mürrisch. Kein einziger von ihnen ist gutaussehend, schneidig und sexy."

Eva hielt einen Finger hoch. "Aber es spricht für sie, dass sie im Zirkus diese kleinen Autos fahren. Du kannst mir nicht erzählen, dass du nicht auch gerne mal ein kleines Auto in die Hand nehmen würdest." Sie tat so, als würde sie fahren, legte die Hände auf ein vorgetäuschtes Lenkrad und machte Motorengeräusche. "Ich kann dich schon sehen, wie du über die Felder rennst." 

Maggie lachte. "Du bist die Einzige, die mit dem kleinen Auto fahren will."

"Also, wenn die Shriners kommen, flirtest du mit ihnen bis zu dem Punkt, an dem ich ein kleines Auto bekomme."

Maggie schnaubte in ihre Kaffeetasse. "Was zum Teufel habe ich davon? Soll ich alte Männer für Spielzeugautos verführen, damit du was davon hast? Das glaube ich nicht, Chickadee."

"Sei nicht so kurzsichtig", sagte Eva grinsend, als sie wieder zur Tür hinausging. "Du kannst einen von ihnen überreden, unsere Firmenkreditkarte zu bezahlen."

Sie fand Ernie, den Tausendsassa unter den Vorarbeitern, in der Scheune. Ernie war schon so lange auf dem Weingut, wie Eva und Maggie es waren. Er gehörte praktisch zur Familie. Sein Vater war der Vorarbeiter, bis er vor fünf Jahren im Alter von dreiundfünfzig Jahren einen schweren Herzinfarkt erlitt und inmitten der Cabernet-Reben starb. Die Schwestern leiteten den Familienbetrieb erst seit ein paar Monaten, als sich diese Tragödie ereignete, kurz nachdem sie ihren Großvater beerdigt hatten. Zu dritt, Eva, Maggie und Ernie, hielten sie das Geschäft über Wasser, früher als sie es je für nötig gehalten hätten. Sobald der Schock nicht mehr alles in einen Trauerschleier hüllte und die drei die Angst vor dem Warten auf die mythische dritte Tragödie überwunden hatten, begannen sie langsam, einige Veränderungen vorzunehmen. 

Ernie hatte Laser als Hightech-Vogelscheuchen aufgestellt und hatte Pläne für weitere technologische Fortschritte.

Eva kaufte einige Wurzelstöcke aus dem Elsass und züchtete liebevoll die Gewürztraminer-Trauben, die ihr Großvater nie probiert hatte.

Maggie wollte neben dem idyllischen Teich südlich des Hauses ein Veranstaltungszentrum errichten. Während Evas Gewurzt hoffentlich ein wenig Geld in die Kassen spülen würde, würde Maggies Plan ihrem Unternehmen genug Kapital zuführen, um das alte Kloster, das ihr Familiensitz war, zu sanieren. 

Der erste Dashiell, der nach Amerika einwanderte, war 1870 nach Kalifornien gewandert und hatte Horace Greeleys Anweisung "Go West" wörtlich genommen. Maurice reiste mit leichtem Gepäck: Er kam mit seinem treuen Pferd, einem sehr schönen Biberhut, den er zu diesem Anlass gekauft hatte, und einem Rucksack voller Stecklinge aus dem Weinberg seiner Familie in Bordeaux, Frankreich. Als er sich schließlich in den üppigen Tälern des pazifischen Nordwestens wiederfand, wusste er, dass er sein Zuhause gefunden hatte. 

Das Kloster zu finden, war ein Glücksfall. Die spanische Mission war in einem schrecklichen Zustand. Das einzige Gebäude, das noch stand, war das alte Kloster. Die Kirche war fast bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Nur die Südwand war übrig geblieben. Von Ruß, Schmutz und monatelangem Dreck geschwärzt, neigte sich der Rest eines Buntglasfensters dramatisch zum aschigen Boden. Maurice rettete es und reinigte es vorsichtig, bis die Kunstfertigkeit durchschimmerte. Anders als die übliche Madonna mit Kind oder ein anderes typisches biblisches Motiv hatte dieser Glasmacher einen Weinberg verewigt.

Maurice wusste zweifelsfrei, dass dies der Ort seines Schicksals war. 

Er zog in das Kloster ein und begann mit der mühsamen Aufgabe, einen Weinberg anzulegen. Er heiratete Milagra Angelica Navarro, eine hübsche junge Frau mit spanischer und Chinook-Abstammung, deren Name zu der glücklichen Fügung passte, die Maurice' Leben bestimmte. 

Sechs Generationen später erbten Evangeline und Magdalena, benannt nach der biblischen Konvention, die Maurice und Milagra ins Leben gerufen hatten, das Anwesen und übersprangen ihre Mutter Delilah, die sich nicht im Geringsten darum geschert hatte. Eva und Maggie hatten ihren Vater nie wirklich kennengelernt. Er war zur Ernte gekommen, hatte sein eigenes jungfräuliches Feld bestellt und war nach getaner Arbeit wieder in der Welt verschwunden. Delilah schob alles auf den Namen, den man ihr angehängt hatte. Sie verließ die Farm, sobald sie dazu in der Lage war, ließ ihre Kinder bei ihren Eltern zurück und rannte, so schnell ihre Beine sie tragen konnten. Sie hatte nie zurückgeblickt.

"Hey, Ernie", rief Eva. "Was machst du denn da?"

Er warf ihr einen verwirrten Blick zu. "Worum du mich gebeten hast. Weinbau, bevor deine Schwester mich dazu bringt, diesen verdammten Bildschirm zu bauen."

Eva lachte. Obwohl Ernie die Schwestern sein ganzes Leben lang kannte, verwechselte er sie immer noch. Fairerweise muss man sagen, dass Eva und Maggie selbst für eineiige Zwillinge bemerkenswert ähnlich aussahen. Wenn sie in der Stadt waren, machten sie sich oft nicht einmal die Mühe, die Leute zu korrigieren. Das führte zwar zu verwirrenden Gesprächen, aber das war ja gerade der Spaß daran. 

"Das ist die Schwester." Sie lachte, als er konsterniert die Augen verdrehte. "Ich ziehe dich da voll mit rein. Komm schon."

Es dauerte fast den ganzen Vormittag, und sie mussten mehr als einen Ort aufsuchen, um alles zu finden, was sie brauchten, aber Eva hatte eine umfassende Liste mit Vorräten erstellt, und sie hielten sich daran. Nachdem die Ladefläche des Lastwagens mit Holz und hochdichtem Polyethylen beladen war, gingen sie zum Diner, um sich zu stärken. Das bedeutete Kaffee für Ernie und einen Fruchtsmoothie für Eva. 

Sie unterhielten sich mit ihren Nachbarn und Freunden. Eva bedauerte mehrere andere Landwirte in der Gegend. Aufgrund ihrer Abstammung und ihres überirdischen Verständnisses für die Erde und die Trauben waren ihre Gedanken und Meinungen oft gefragt.

"Hast du das Auto gesehen?" fragte Toby jemanden und unterbrach damit ein Gespräch zwischen Eva und seinem Vater. Toby war fünfzehn und so autoverrückt, wie ein Teenager nur sein kann. Er war ein guter Junge, und Eva mochte ihn. Seiner Familie gehörten die Apfelplantagen westlich ihres Grundstücks. Manchmal kam er und half Ernie bei Projekten oder bei der Ernte, um etwas Geld dazuzuverdienen. 

"Nein." Eva schaute über ihre Schulter, aber die einzigen Autos da draußen waren die üblichen.

Toby lief zum Fenster in der Glastür und schaute hinaus. "Mann, wann hast du das letzte Mal einen Aston Martin gesehen?"

Sicherlich war das eine rhetorische Frage. Im Weinland sahen sie viele schicke Autos. Es gab genug wohlhabende Leute, die gerne die Weingüter und Weinberge besichtigten, so dass sie so ziemlich alles sahen. Aston Martins waren jedoch so ungewöhnlich, dass Eva nicht wusste, wann sie zuletzt einen gesehen hatte. 

"Es war rot, und ich schwöre, ich konnte es von hier aus schnurren hören." Toby verrenkte sich den Hals. 

Eva bezahlte die Rechnung und gab Ernie ein Zeichen, dass es Zeit war zu gehen. "Dein Vater soll dich absetzen, wenn du mit der Arbeit bei ihm fertig bist. Ernie und ich können jede Hilfe gebrauchen, die wir bei diesem Projekt bekommen können."

"Ja", sagte er abwesend. "Wir sehen uns bald wieder."

Eva betrachtete ihren alten Pickup, als sie sich ihm näherten. Er war klassisch in dem Sinne, dass er alt war. Ein Ford F350 von 1973. Er war rot in dem Sinne, dass er, als er neu war, apfelrot gewesen war. Jetzt war er auch rot in dem Sinne, dass er oxidiert war. Er lief immer noch gut, solange man behutsam mit ihm umging. Die Reifen waren alt und die Sitzbank bestand aus glattem Vinyl und Klebeband. Sie stellte sich vor, dass die neuen Zündkerzen, die sie letzten Monat eingebaut hatten, mehr wert waren als der ganze Wagen, aber er war zuverlässig. Und er hatte ihrem Großvater gehört. Und sie konnten es sich auf keinen Fall leisten, ihn zu ersetzen, bevor nicht einige dieser Projekte erfolgreich abgeschlossen waren. 

Sie hatte dem Geist ihres Großvaters nicht gesagt, dass sie besorgt war, aber sie vermutete, dass er es trotzdem wusste. 

Er muss ihre Gedanken gelesen haben, denn Ernie wandte sich ihr zu, als sie sich der Abzweigung zu ihrem Grundstück näherten. "Es wird schon alles klappen, weißt du. Wir werden die Jalousien hochziehen, und irgendwann wird das Wetter umschlagen. Es wird regnen, und dann können wir uns Gedanken über Überschwemmungen, Fäulnis und Schimmel machen."

Eva bemühte sich, die Spannung in ihren Schultern zu lösen. "Ich weiß. Du hast ja recht. Maggie sagt mir auch immer wieder, dass ich mich entspannen soll, aber ich kann einfach nicht loslassen. Sobald ich aufhöre, mir Sorgen über das Verwelken der Reben zu machen, fürchte ich, dass wir zu früh ernten werden. Oder zu spät. Ich mache mir Sorgen um den Kühlraum. Dann um die Rohrleitungen im Haus. Das alte Gebäude ist wunderschön, aber es bricht aus allen Nähten. Was ist, wenn der Lastwagen endlich den Geist aufgibt? Wenn ich endlich einschlafe, habe ich Alpträume von Bränden und Heuschrecken und, ich weiß nicht, von Außerirdischen, die auf den Feldern landen."

Ernie gluckste. "Wow. Du bist ein Wrack. Lass uns nur diese eine Sache in Angriff nehmen und dann machen wir mit der nächsten weiter."

"Ich weiß, ich weiß." Sie schüttelte den Kopf, als ob sich einige der Ängste lösen und herausfallen könnten. "Ich kann nur im Moment nicht noch eine Sache auf meinem Teller ertragen."

Als sie in die lange, unbefestigte Einfahrt einbog, lag noch immer Staub in der Luft, was darauf hindeutete, dass vor nicht allzu langer Zeit ein anderes Fahrzeug dort gewesen war. Es war nicht möglich, dass Toby sie hier überholt hatte, und montags fanden keine Verkostungen statt. 

Sie kamen um die letzte Kurve der Auffahrt und unter den großen Blattahorn, und Evas Frage war beantwortet.

"Hey, ist das nicht Tobys Aston Martin?" fragte Ernie. 

Verärgerung durchzuckte sie. Sie war sich nicht sicher, ob es an der sich abzeichnenden Verzögerung beim Bau des Schattens lag oder an dem Mann, der sich vom Fahrersitz des Wagens erhob. Ihm stand der Anspruch förmlich ins Gesicht geschrieben.

Er war mit Sicherheit kein Schreiner. 

"Scheiße", sagte sie und dachte, damit wäre es wohl erledigt.

––––––––
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Asher war von allem, was er sah, bezaubert. Empyrean Vineyards war bezaubernd. Als er sein Auto die lange Einfahrt hinuntersteuerte, hatte er das Gefühl, in der Zeit zurückzureisen. 

Oder in ein Feenreich. 

Als der Wagen aus der von Bäumen gesäumten Einfahrt auf eine Wiese fuhr, die als Vorgarten des alten Klosters diente, stieß sein Cousin Benji einen leisen Pfiff aus. Mit dem klassizistischen Gebäude im Vordergrund und den sanften Hügeln des Weinbergs im Hintergrund war die Szene herzzerreißend idyllisch. 

"Na, ist das nicht ein Fototermin?"  Benji setzte sich aufrecht hin und zeigte Interesse. Asher und die anderen fünf Sins hatten sich angewöhnt, Benjamin mit sich herumzuschleppen, um zu verhindern, dass Sloth mit seinem Sofa eins wurde. Keiner von ihnen fragte Benji, ob er mitfahren wollte; sie schoben ihn einfach in ein Auto und fuhren los. 

Asher parkte das Auto neben einem riesigen stilisierten schmiedeeisernen Kreuz, das von Weinreben und Trauben umrankt war, die das Logo auf dem Weinetikett widerspiegelten. Das Gebäude war angenehm verwittert, was ihm einen Hauch von Seriosität verlieh, der vermuten ließ, dass alles, was darin produziert wurde, in der Tat sehr gut sein musste, seien es Gebete oder Wein. 

"Ich schätze vor allem die Glocke", stimmte Asher zu und zeigte auf eine riesige Kirchenglocke, die an einer in die Fassade geschnittenen Kerbe hing, die höher als das davor liegende Dach war. 

Als hätten sie es zeitlich abgepasst, öffneten er und Benji ihre Kartentüren im Gleichschritt. Asher blickte auf das beeindruckende zweistöckige Steingebäude und die sanften Hügel dahinter und atmete tief die süße, mulchige Natur ein. Er spürte ein Kribbeln im Bauch, wie damals, als er die Seide, die Diamanten und den Kaviar gefunden hatte. Ein Weinberg, benannt nach dem Himmel. Bei Gott, das war Schicksal.

Der rumpelnde Motor eines alten Lastwagens lenkte seine Aufmerksamkeit auf sich, und er drehte sich um, um das einzige Fahrzeug auf der Welt zu sehen, das überhaupt in das Tableau passte, als hätte ein Bühnenbildner die ganze Szene zusammengestellt. Es würde ihn nicht wundern, wenn er um die Ecke des Gebäudes käme und feststellte, dass es sich nur um eine Fassade handelte, die mit Kanthölzern in den Boden gestützt wurde, und dass die Kulisse mit den wogenden Ranken auf Leinwand gemalt war.

Der perfekt geformte Lastwagen rumpelte zum Stillstand und blieb einen Moment lang stehen. Die Sonne traf genau auf die Windschutzscheibe, so dass er das Innere des Fahrzeugs nicht sehen konnte. Ashe hielt erwartungsvoll den Atem an und wartete darauf, dass sich die Leute im Inneren zu erkennen gaben. Mit einem Knarren von altem Metall und uralten Scharnieren öffnete sich die Fahrertür des alten Ford und eine Frau stieg aus. 

Sie hielt sich die Hand wie ein Visier vor die Stirn und rief über die Kapuze hinweg. "Montags haben wir keine Verkostungen. Das tut mir leid. Wenn Sie morgen wiederkommen möchten ..."

Ashe setzte sein sanftestes Lächeln auf, ein wahrer Höschenschmelzer. Er schloss seine eigene Autotür und schritt über die Auffahrt auf sie zu. "Guten Morgen." Er hielt ihren Blick fest. "Was für ein schönes Haus Sie hier haben."

Ihr Lächeln war gezwungen. "Ich danke Ihnen. Es gibt noch einige andere Weingüter in der Gegend. Ich kann Ihnen eine Karte geben."

Er streckte eine freundliche Hand aus. Er konnte fast sehen, wie sie seufzte, bevor sie sie nahm. "Ich bin Asher Mephisto. Das ist mein Cousin, Benji." Benji riss seinen Blick von der Szenerie los und schenkte ihr ein Lächeln und einen lässigen Gruß. 

Sie nannte nicht sofort ihren Namen, und das machte Ashe stutzig. Er hielt ihre Hand fest, bis sie schließlich sagte: "Evangeline. Dashiell. Eva."

Er ließ ihre Hand aus seinem Griff gleiten, und doch behielt sie ihren verlegenen Gesichtsausdruck bei. Ungewöhnlich hellblaue Augen für jemanden mit so dunklem Haar und gebräunter Haut betrachteten ihn herausfordernd.

"Sie sehen beschäftigt aus", sagte er und betrachtete ihre Jeans und ihre Baseballmütze. Die Ladefläche des Lastwagens war mit Holz und Planen beladen, die als Beweis dienten. Ein kurzer Blick in das Fahrerhaus zeigte einen jungen Mann, der ihr Gespräch beobachtete. "Wir wollen Sie nicht belästigen. Wir hatten gehofft, dass wir uns einfach nur in Ihrer schönen Anlage umsehen könnten. Wir brauchen keinen Führer oder so."

Sie zögerte. Ashe schickte ihr einen Hauch, ein Atom an Lust, nur um sie zu beruhigen. Stattdessen verengte sie ihre Augen und vergrößerte den Abstand zwischen ihnen. 

Moment, was?

"Wäre es in Ordnung, wenn ich hier male?" rief Benji aus der Nähe des Autos. Er machte eine weite Geste mit seinem Arm und umfasste die Gebäude, den hügeligen Weinberg im Hintergrund, die hoch aufragenden Bäume. "Es ist sehr schön."

Ashe blinzelte und glättete bewusst die Falten auf seiner Stirn. "Mein Cousin ist ein Künstler", platzte er heraus, weil er nicht wusste, was er sonst sagen sollte. 

Wer war diese Frau? 

Sie schenkte Benji ein halbes Lächeln. Für Asher konnte sie nicht mehr als einen Blick mit zusammengekniffenen Augen aufbringen. 

"Ich denke schon, aber bleiben Sie hier oben in den öffentlichen Bereichen", sagte sie und schwang die Fahrertür ihres Lastwagens wieder auf. Mit einer schnellen Bewegung setzte sie sich wieder in das Führerhaus des Trucks. Sie ließ den Motor an und legte den Gang ein. Ashe wich zurück, um nicht über fahren zu werden. 

"Danke", rief er dem abfahrenden Lkw zu. "Wir melden uns später wieder."

Was zum Teufel ist hier gerade passiert? 

Er wartete, bis sich der Staub gelegt hatte, dann stapfte er über die Straße zurück und knurrte: "Das war toll."

Benji zuckte mit den Schultern. "Sie wird dir erlauben, dich umzusehen."

"Ja, aber hast du das nicht gesehen? Es war, als ob sie mich vom ersten Augenblick an gehasst hätte. Kennen wir sie oder was?"

Benji schnappte sich ein Skizzenbuch vom Armaturenbrett und steckte einige Stifte in seine Gesäßtasche. "Ich kenne sie nicht, aber ich bin schon eine Weile weg. Du müsstest es besser wissen als ich."

"Ich glaube nicht, dass ich das tue." 

Esther würde es ganz sicher wissen. Sein Wasserspeier hatte ein erstaunliches Erinnerungsvermögen. Trotzdem war es nicht seine Art, eine unzufriedene Partnerin zu verlassen. Darum ging es ja auch. Jeder fühlte sich nach einer Begegnung mit ihm besser, egal wie körperlich sie war.

"Willst du dich immer noch umsehen, oder willst du lieber hier sitzen und schmollen?" Benji ließ ihre Schultern mit einem kräftigen Stoß zusammenprallen. "Komm schon."

Asher folgte Benji um die Seite des Gebäudes, und das ganze Tal öffnete sich vor ihnen. Sein Cousin stieß einen leisen Seufzer angesichts der Erhabenheit des Ganzen aus. 

Eine halbe Stunde später lag Ashe im Schatten einer großen Ulme, während Benji sich über seinen Block beugte und mit Stiften im Mund, hinter einem Ohr und in der linken Faust skizzierte. 

"Was glaubst du, was das alles sollte?" fragte Ashe seinen Cousin.

Benji blinzelte in die Ferne. "Was was war?"

"Diese Frau?" Ashe hatte über ihren Austausch nachgedacht und konnte sich nicht erklären, warum sie so... zickig war. 

"Welche Frau?" Typisch Benji, dass er nichts von den wichtigen Dingen mitbekommt. 

"Die Frau im Lastwagen." 

Benji legte den Kopf schief und änderte seine Perspektive: "Ach ja. Die Hübsche."

Nicht schön. Das war eine unzureichende Beschreibung für sie. Wunderschön. Exquisit. Umwerfend. 

Ashe konnte immer noch ihre elektrisch blauen Augen heraufbeschwören, die ihn mit berauschender Intelligenz fixiert hatten. Als ob sie durch ihn hindurchsehen könnte, tief in sein Herz, wo er ängstlich und unsicher war. 

Obwohl sie ihn verunsichert hatte, spürte er, wie eine Besessenheit aufkeimte. 

"Ja, die Hübsche." Er erhob sich und wischte sich das Gras von Hintern und Händen. Er war hierher gekommen, um herauszufinden, ob Empyrean Vineyards sein nächstes Projekt war, und er hatte nicht vor, diese Entscheidung zu treffen, während er den ganzen Tag mit Sloth herumlag. "Du kannst hier bleiben und malen, aber ich werde mich umsehen."

Das alte Steinkloster schien sowohl ein Wohnhaus als auch das Geschäftszentrum des Weinguts zu sein. Ein prächtiges Buntglasfenster zierte die Fassade. Es sah so aus, als befänden sich das Büro, der Verkostungsraum und ein kleiner Laden im unteren Bereich und die Wohnräume im oberen Bereich.

Ashe ließ Benji auf einer Stützmauer sitzen, konzentrierte sich auf die Landschaft und sein Notizbuch und betrachtete die sanft geschwungenen Hügel des eigentlichen Weinbergs. Perfekte, lange Reihen grüner, blattreicher Pflanzen füllten seinen Blick meilenweit aus. Er fragte sich, wie viel von diesem Land zu Empyrean gehörte oder ob auch die Nachbarn dazu gehörten.  Er stand auf einer Anhöhe und genoss die Aussicht, wobei er sich an der Art und Weise erfreute, wie sich die Muster abwechselten und einen verrückten Quilt aus Texturen bildeten. Die Sonne stand am frühen Nachmittag hoch und ließ die leichte Brise warm über seine Haut streichen. Er zog seinen Kaschmirpullover aus und band ihn um seine Taille. Eigentlich wünschte er sich, er könnte auch sein Hemd ausziehen und spüren, wie die Sonne seine Brust küsste und die Luft wie eine Feder über seine Schultern strich.

Der Ort war einfach so verdammt malerisch. 

Es gab mehrere Nebengebäude, in denen wahrscheinlich Werkzeuge und Ähnliches untergebracht waren. Und ein weiteres langes Steingebäude auf der anderen Seite einer schmalen Wiese, das auf einen kleinen Teich hinausblickte. Die riesigen doppelten Hoftüren waren am Eingang verschlossen, aber als er durch die Fenster sah, konnte er erkennen, dass dies das Fasslager war. 

Ja, dieser Ort brauchte ihn, seine besondere Note, um sein volles Potenzial zu entfalten. Das hatte er auch für den Seidenhändler, den Diamantenhändler und die Kaviarzüchter getan. Asher nutzte seine besonderen Fähigkeiten, um ein Vermögen zu machen. Wenn er sich ein Projekt aussuchte, gab es keine Grenzen für ihn. 

Er wollte Empyrean. 

Und die Frau, die wollte er auch unbedingt haben. Er würde sie knacken und herausfinden, was da schief gelaufen war. Vielleicht brauchte sie nur einen stärkeren Anstoß. Er hatte sie bisher immer geschont. Nächstes Mal würde er ihr eine Tracht Prügel verpassen, und die Situation wäre geklärt. 

Als er die Anhöhe zum Kloster wieder hinaufstieg, arbeitete er an einem Platz für die Besitzer. Er fand seinen Cousin an der gleichen Stelle, doch jetzt blickte er nur in die Ferne. Bis dahin, so sah er, war Benji beschäftigt gewesen. Ashe nahm sein Notizbuch in die Hand und blätterte durch die Seiten. Sein Cousin war wirklich erstaunlich begabt. Er hatte nicht nur die Schönheit in seinen Bleistiftzeichnungen eingefangen, sondern irgendwie auch die Launenhaftigkeit des Ortes. 

"Da kommt deine hübsche Dame", sagte Benji mit einem Nicken in Richtung des Klosters. 

Ashe drehte sich um und sah die dunkelhaarige Schönheit aus den Büros auf sie zukommen. Ihre langen Beine, die in enge Jeans gehüllt waren, verschlangen den Rasen in einem ziemlich schnellen Tempo. Er nahm seine Sonnenbrille ab, um einen besseren Blick auf sie werfen zu können. Die Ballkappe war jetzt abgenommen, und ihr langes Haar schwang in einem anmutigen Bogen hinter ihr her. Sie wirkte entschlossen, und Ashe verspürte einen kleinen Adrenalinstoß bei dem Gedanken an einen Kampf mit ihr, selbst wenn es nur ein verbales Sparring war. 

"Hallo noch mal", sagte Ashe mit einem Lächeln, sobald sie nahe genug war, um nicht zu schreien. "Ihre Anlage ist umwerfend."

"Ich weiß", sagte sie und erwiderte sein Lächeln. "Mein Urgroßvater hat sich den prächtigsten Platz im Tal ausgesucht.

Als sie näher kam, spürte Ashe, dass etwas an ihr anders war, aber er war sich nicht sicher, was es war. 

"Sind Sie der Dashiell, der das Sagen hat?" Ashe konnte nicht umhin, seinen Blick über ihren Körper gleiten zu lassen. Groß und schlank, aber immer noch mit einem ausgezeichneten Hintern. Ashe vermutete, dass dieses bisschen Perfektion dem Yoga zu verdanken war. Die Brüste waren genetisch bedingt. 

"Das bin ich." Sie strich sich einige seidige Haare hinter das Ohr. "Ich vermute, Sie haben etwas vor."

Sie roch nicht richtig, oder so ähnlich. Er konnte es immer noch nicht genau sagen. Sie sah aus wie immer. Ihr Haar war dasselbe und ihre bezaubernden blauen Augen hatten sich nicht verändert. 

"Vielleicht", stimmte er zu. "Ich sehe hier ein enormes ungenutztes Potenzial."

Ihr Blick wurde spekulativ. "Wir haben eine Menge Pläne. Pläne brauchen Zeit und Geld."

"Ich würde gerne hören, was Sie vorhaben", sagte er und machte einen Schritt auf sie zu. 

Ihr Blick glitt an seinem Körper hinunter und wieder hinauf. Es war eine schnelle, verstohlene Bewegung, aber er war daran gewöhnt und hätte sie völlig ignoriert, wenn sie nicht vorher so abweisend gewesen wäre. "Vielleicht könnten wir nach drinnen gehen, aus der Hitze heraus", schlug sie vor. 

"Toll. Bleibst du hier?", fragte er Benji.

Sein Cousin nickte, da er von dem Gespräch zwischen Ashe und der Frau bereits gelangweilt war. 

Ashe streckte seine Hand in Richtung des Hauptgebäudes aus und warf ihr ein weiteres Mega-Watt-Lächeln zu. "Geh voran."

Instinktiv wollte er seine Hand auf ihren Rücken legen, zog sie aber sofort wieder zurück. Sie war definitiv nicht mehr die Frau von heute Morgen. Es war nicht so, dass seine Haut kribbelte oder so. Er wusste es einfach. Sie war genauso schön und sicherlich freundlicher, aber...

Sie lag einfach falsch. Oder besser gesagt, nicht richtig. 

Ihm wurde klar, dass sie geredet hatte, und er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf sie. 

"...Küche und Bäder, aber die Sanitäranlagen sind eine Ausgabe, von der wir dachten, dass wir sie im Moment nicht bewältigen können."

"Es tut mir leid", gab er zu, "ich war von der Schönheit des Ortes gefangen und habe nicht mitbekommen, was Sie gesagt haben."

"Das ist schon in Ordnung. Ich wollte damit nur sagen, dass wir eine Menge Umbau- und Modernisierungsarbeiten im alten Kloster durchführen müssen, aber bis einige der anderen Projekte Geld einbringen, wird das warten müssen."

Ashe betrachtete das Gebäude mit einem eher praktischen Blick. Abgesehen von der offensichtlichen Ästhetik des Ortes war es leicht zu erkennen, dass es etwas Liebe brauchte. Sie traten auf den Rasen und hörten das Zuschlagen einer Autotür. Sekunden später kam ein exaktes Duplikat der Frau an seiner Seite um die Ecke geschlendert. Ihr Schritt stockte, als sie ihn sah, und er konnte mehr spüren als sehen, wie sich ihre Augen auf der anderen Seite des Hofes zu einem grellen Blick verengten. 

Und doch spürte er einen Sog aus seinem Inneren zu ihr. Gleichzeitig verspürte er eine Erleichterung, dass er nicht verrückt war. 

"Hey", rief die Frau an seiner Seite der Frau zu, die Ashe als Evangeline kannte.

Ashe wandte sich an die Frau, die ihn hineinbegleitete. "Es tut mir so leid. Ich dachte, wir wären uns schon begegnet, als ich Sie mit Evangeline verwechselt habe." Er streckte seine Hand aus. "Ich bin Asher Mephisto."

"Die Leute verwechseln uns immer." Sie schüttelte ihm die Hand und erwiderte: "Magdelena Dashiell, aber Sie können mich Maggie nennen und meine Schwester Eva."

"Was machst du da?" erkundigte sich Eva mit etwas Stahl in der Stimme. 

"Ich gehe nur kurz rein, um zu plaudern", antwortete Maggie. "Was macht die Erektion?" Lange Pause. "Mit dem Sonnenschirm?"

Eva warf Asher einen völlig unangebrachten finsteren Blick zu. Er hatte sich kaum auf Maggie konzentriert. Es ist ja nicht so, dass er sie verführt hätte oder so. 

Und war das nicht interessant? Sein Mojo funktionierte bei Maggie, aber nicht bei Eva. Hmm. Er wusste nicht recht, was er davon halten sollte. Die einzigen Menschen, die er kannte, die nicht auf den Einfluss der Sins reagierten, waren die Sins selbst und ihre Gargoyle-Gefährten. Wenn er so darüber nachdachte, erinnerte er sich, dass es auch bei der Verlobten seines Cousins Wrath nicht funktioniert hatte.

"Es kommt alles zusammen. Wir werden in den nächsten Tagen alles fertig haben." Eva stand an der Tür zu ihrem Büro und versperrte den Eingang. "Worüber plaudert ihr?"

Er lächelte den bösen Zwilling an. "Wir hatten bisher kaum Gelegenheit, uns zu unterhalten, aber ich freue mich schon darauf, von den Plänen zu hören, die Sie beide für euer Anwesen habt."

Er atmete tief durch die Nase ein und füllte seinen Geist mit Evas Duft: Früchte, Honig und Sommer. Allein das machte ihn schon halb hart. Er schickte ihr einen Stoß von Lust ins Gesicht. Nicht ein Hauch, nicht ein Molekül. Er schickte ihr einen konzentrierten Schwall von dem Zeug, vorsichtig, damit es sich nicht ausbreitete. 

Eva wich einen Schritt zurück und riss ihren Blick von ihm los, als ob ihr der Anblick des Mannes zu viel wurde. 

Als ob sie die Unterströmungen nicht bemerken würde, fragte Maggie höflich: "Und warum interessieren Sie sich so für Empyrean?"

Asher richtete seinen Blick auf Eva. "Weil ich Geld und Zeit habe, die ich investieren kann, und ich bin sehr angetan von Ihrem Weinberg."

Eva schloss für einen Moment die Augen, dann traf ihr Blick wieder auf seinen. Es gab einen Spalt des Bewusstseins, aber als sie den Mund öffnete, um zu sprechen, war Asher verblüfft.

"Wir sind nicht im Geringsten daran interessiert." Sie zeigte mit dem Zeigefinger auf seine Füße. "Sie können Ihre Zweihundert-Dollar-Schuhe gleich zu Ihrem Dreihunderttausend-Dollar-Auto zurückbringen und nach Hause gehen."

Heilige Scheiße. 

Asher hatte in seinem ganzen Leben noch nie eine Frau so sehr begehrt. 
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Neil war durch die ganze Hölle gestapft, hatte die Villa des Teufels gefunden, den Dämonenstab umgangen und die Großmutter des Dunklen Lords gefunden. Er war verdammt stolz auf sich. 

Er hatte mit einer enthusiastischen Begrüßung gerechnet. Keine Parade oder so etwas, denn die ganze Sache fand im Verborgenen statt, aber vielleicht war ein kleiner Aufschrei der Begeisterung angebracht.

Rahel jedoch reagierte auf seine Begrüßung mit hysterischen Tränen. 

Er stand direkt an der Schwelle ihres Zimmers und blinzelte sie an, nicht sicher, was er tun sollte. Er war im Leben nicht gut mit den Gefühlen von Frauen umgegangen, und sein Tod hatte ihm nicht mehr Erfahrung gebracht. Er trat einen Schritt vor und betrachtete sie mit spekulativer Verwirrung. Sie war außergewöhnlich hübsch, mit kilometerlangen, gewellten blonden Haaren und wässrigen blauen Augen. Sie sah nicht viel älter aus als sein eigener Engel, Juliet, was es schwer machte, sie für eine Oma zu halten. 

Die weiße Perserkatze, die auf dem mit Puzzleteilen übersäten Tisch hockte, fauchte ihn verächtlich an. Rahel nahm ihn auf den Arm, drückte ihn an ihre Brust und schluchzte. Der Kater sah nicht glücklicher über diese Veränderung seiner Lebensumstände aus als zuvor, aber er tolerierte sie. 

Neil trat nach vorne in den Raum und schaffte es durch das Meer von Katzen bis zu Rahel. Er schob ihr einen Stuhl mit gerader Rückenlehne zu und forderte sie auf, sich zu setzen. 

"Kann ich dir etwas zu trinken bringen?", fragte er sie, nachdem das Schlimmste vorbei zu sein schien.

Sie schüttelte den Kopf und bekam einen Schluckauf. 

"Du bist also Rahel, hm. Ich war mir eigentlich nicht sicher, ob du echt bist." Er fuchtelte mit seinen Händen in einer gespenstischen Bewegung herum. "Huhu, wie eine urbane Legende oder so, aber hier bist du." 

Rahel wischte sich die Augen an der Katze ab. 

Mit vom vielen Heulen rauer Stimme fragte sie ihn: "Wer hat dich geschickt? Hast du gesagt, ein Engel?"

Neil nickte und dachte an Juliet. Er überlegte, welche Art von Belohnung er von ihr bekommen könnte, wenn er ihr die Nachricht überbrachte, dass er die Frau gefunden hatte. Ein Kuss. Diesmal ein richtiger Kuss. Vielleicht mit ein wenig Zunge. 

"Welcher Engel?" 

In dem Moment, in dem sie ihren tödlichen Griff um den Kater lockerte, befreite er sich und flitzte durch den Raum, um sich ein Bad zu gönnen.

"Juliet. Du kennst sie wahrscheinlich nicht. Sie ist sehr jung, und ich glaube nicht, dass sie schon so lange da oben ist." Rahel starrte ihn einfach an und wartete erwartungsvoll auf weitere Informationen. "Ich habe sie auf der Treppe getroffen. Ich ging hinauf und sie hinunter." Er zuckte mit den Schultern und versuchte, es gelassen zu nehmen. 

"Ich schätze, ich weiß nicht mehr, wie die Welt funktioniert." Sie wischte sich mit dem Zeigefinger die Tränen aus den Augen. "Engel und Dämonen zusammen..."

"Es wird Anarchie herrschen", rief er und lachte. Rahel zuckte überrascht zusammen. "Entschuldigung. Ich habe nur herumgealbert. Die Welt ist die gleiche. Die Hölle ist scheiße, und ich nehme an, im Himmel gibt es nur Kekse und Welpen und Schneeballschlachten. Ich weiß es nicht. Ich war noch nie dort. Ich habe vor ihr noch nie einen Engel getroffen."

"Ich dachte, ich hätte mich hier unten verlaufen. Vergessen."

"Na ja, du weißt schon...", er zuckte wieder mit den Schultern, "urbane Legende. Juliet hat mir von dem Fluch erzählt. Sie ist diejenige, die Luzifer gefunden hat und so. Ich sagte, ich würde hier unten nach dir suchen, wenn sie dort oben nach Cerberus sucht."

Rahels Rücken versteifte sich. "Luzifer. Sie hat Luzifer gefunden?"

"Ja."

Eine Million Emotionen spielten über ihr Gesicht. Sie sah so aus, als wollte sie noch mehr sagen, wusste aber nicht, wo sie anfangen sollte, als es auf dem Flur krachte und die Tür aufsprang. Eine Teufelsschar von Kobolden drängte sich durch die Tür, knurrte und spuckte. 

Neil wich vor ihren stoßenden Speeren zurück und suchte nach einem Ausweg. Er hätte nicht so unvorsichtig sein dürfen. Natürlich hätte er wissen müssen, dass dies kommen würde. Wie lange konnte ein Eindringling in der Villa des Teufels umherwandern, bevor er erwischt wurde? Er konnte nirgendwo hin, es gab keine Hintertür und kein Fenster, aus dem er hätte springen können. Selbst während er sich zurückzog und den Raum nach etwas absuchte, das er als Waffe benutzen konnte, spürte er ihre knochigen, zupackenden Finger an seinen Armen und Beinen. 

"Was macht ihr hier drin?" forderte Rahel sie auf. Sie gab den Kleinsten eine Ohrfeige, als sie an Neils Kleidung zerrten. "Hey, was macht ihr denn hier? Das ist mein Zimmer und ich habe Immunität."

Sie wurde vom Anführer der Gremlins grob aus dem Weg geschoben. "Jaa", zischte der Anführer. "Aber das hat er nicht." 

"Aber du darfst nicht in mein Zimmer." Für jemanden, der gerade hysterisch geweint hatte, gelang es ihr sehr gut, den Anschein einer empörten Königin zu erwecken. "Das ist mein Heiligtum. In meinem Heiligtum ist er sicher." 

Vier von der fiesen Gruppe fesselten Neil grob die Hände auf dem Rücken, aber sie hielten inne, als ob sie es verdient hätte. 

"Waaaaas", der Kapitän kniff die Augen zusammen, "glaubst du, das ist Kirche? Du brichst auch Regeln. Vielleicht lässt der Meister uns dich ein wenig bestrafen." 

"Das wird er nicht!" Sie benutzte immer noch diesen empörten Tonfall, aber selbst Neil konnte erkennen, dass sie sich ihrer Sache nicht mehr so sicher war wie zuvor. 

Das Seil schlang sich um Neils Hände und wurde mit einem Ruck festgezogen. Einer der Kleinsten der Truppe nagte an seinem Schienbein, bis er ihn wegstieß. Neil wehrte sich jedoch nicht. Diese Gruppe war ihm fremd, und er wusste aus Erfahrung, dass, wenn er sich ruhig verhielt und kein Aufsehen erregte, sie möglicherweise das Interesse an ihm verloren und er entkommen konnte. Die Vermieter langweilten sich im Allgemeinen schnell, wenn ihre Untertanen nicht schrien oder bettelten. 

"Wo bringen Sie ihn hin?" hörte Neil sie über das Grunzen und Schnattern der Gremlins hinweg fragen, die ihn aus der Tür schoben. "Hey, ignorieren Sie mich bloß nicht. Wage es ja nicht. Hey, nein. Nein!" 

Die Tür schlug hinter ihnen zu und der Kapitän steckte den Schlüssel ein. Er stellte sich auf die Zehenspitzen, die immer noch nur bis zu Neils Gürtelschnalle reichten, und knurrte ihn an. "Es wird dir so leid tun, dass wir dich gefunden haben. Ich werde dich bestrafen." Wenn ein Gremlin schnurren konnte, war das vielleicht das Geräusch, das aus seiner Kehle kam. Wie auch immer, es klang sexuell, und Neils Eier krochen in seinen Magen.

Neil schluckte einen Würgereiz wegen des Gestanks seines Atems hinunter. "Ich suche nur nach dem Hund. Herzog Valefor hat mich beauftragt, ihn zu finden." Neil nannte den Namen des Dämons, der für den dritten Kreis zuständig war, wie ein Idiot, der in einem Restaurant einen guten Tisch bekommen wollte. 

Das Gezerre und Geschiebe begann von neuem, und er wurde den Gang hinuntergezerrt. "Valefor hilft dir hier nicht", kicherte der Hauptmann. "Ich finde dich. Der Meister gibt mir dich als Belohnung."

"Belohnung, Belohnung, Belohnung", skandierte die Horde in einem Singsang.

Neil wusste, dass er sich Sorgen machen sollte, dass Rahel hier unten wieder allein gelassen wurde. Sie schien nicht die stabilste Person zu sein. Und Juliet auch. Sein kleiner Engel würde auf ihn warten und sich wahrscheinlich Sorgen machen. Aber Gott steh ihm bei, in dem Moment, in dem er im Kerker landete, verließen ihn seine guten Vorsätze. 

Hier unten konnte ihm niemand helfen. 

Wie immer war er ganz auf sich allein gestellt. 
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Eva war heiß und müde. Ihre Arme fühlten sich an wie schwere Wackelpuddingröhren, weil sie sie so lange über den Kopf gehalten hatte, während sie die schweren Sonnensegel über die Ranken hob. Ihre Schultern schmerzten und sie hatte mehrere Schnittwunden an den Händen und Unterarmen von dem Draht, der ihre schweren Handschuhe durchstieß. 

Das wirklich Schlimme daran war, dass sie erst ein Drittel des Projekts fertiggestellt hatten. Verdammt seien alle übermäßig ehrgeizigen Projekte. 

Als die Mägen beider zum Mittagessen knurrten, hatte Eva Ernie nach Hause zu seiner süßen Frau und dem Baby geschickt, und sie lenkte den Wagen in Richtung Kloster. Am liebsten wäre sie mit dem Gesicht voran in den Teich bei den Kellern gefallen und hätte sich dann auf ein großes Glas Eistee und ein Erdnussbuttersandwich reingeschleppt. Kein Glück. Als sie um die Ecke der südlichen Felder kam, stand dieser verdammte Aston Martin immer noch auf dem Parkplatz, und sie konnte sehen, wie Maggie mit dem Mann auf dem Rasen plauderte. 

Na, das war doch schon mal was. Wenigstens war er nicht allein auf dem Anwesen herumgelaufen und hatte nur Gott weiß was getan. Sobald sie wieder in den Truck gestiegen war, hatte sie Ernie gebeten, ihrer Schwester eine SMS zu schicken, um ihr von dem hochnäsigen Rechtsverdreher zu erzählen, der auf dem Gelände herumlief. Eva konnte sich nicht einmal ansatzweise vorstellen, was er mit ihrem kleinen Betrieb wollte. Es gab viele größere Züchter in der Gegend. Egal, was es war, Eva war nicht daran interessiert. Leider hatte sie den viel netteren Zwilling an der Tür zurückgelassen, um die Wölfe zu verscheuchen. Maggie mochte jeden, und im Allgemeinen beruhte das auf Gegenseitigkeit. Maggie hatte das von ihrem Großvater geerbt, während Eva Sturheit und unverhohlene Feindseligkeit gelernt hatte. 

Maggie warf Eva ein Lächeln zu. "Du erinnerst dich an Mr. Mephisto. Wir wollten gerade reingehen, raus aus der Sonne." Ihre Schwester hielt inne und hob eine Augenbraue, die Eva suggerierte, sie solle die Klappe halten, aufhören, gemein zu sein, und auf den Mann mit dem Geld hören. 

Eva riss ihren Blick von ihrer Schwester los, bemühte sich, die Feindseligkeit zu unterdrücken, und blickte zu dem Mann. Es gab so viel, was sie ärgerlich fand. Er war für ihren Geschmack viel zu gutaussehend. Seine teuren Klamotten und Schuhe - Scheiße, sogar sein kunstvoll zerzauster Haarschnitt, der zweifellos mehr gekostet hatte als ihr Pick-up - deuteten darauf hin, dass er genau wusste, wie attraktiv er war. Männer wie er, Männer mit Geld, erwarteten, dass die Dinge nach ihren Vorstellungen liefen. Im Allgemeinen stand ihr Weg im Widerspruch zu ihrem Weg. 

"Natürlich, ich erinnere mich an Ihre reizende Schwester." Mr. Mephisto versprühte Charme. "Bitte nennen Sie mich Ashe. Das tun alle meine Freunde. Sie haben den ganzen Tag in der Sonne trainiert..."

"Ja, Mr. Mephisto, arbeiten tun wir..."

"Eva." schaltete sich Maggie barsch ein, bevor Eva zu einer ordentlichen Schimpftirade ansetzen konnte. "Keiner will einen Vortrag über deine Arbeitsmoral. Die Puritaner sind tot, um Himmels willen. Komm rein, hol dir einen Tee und kühl dich ab." 

Vielleicht war es Tee, den sie brauchte. Sie war heute Morgen voller Angst aufgewacht, und vielleicht war etwas von dieser Feindseligkeit unangebracht. 

Mr. Mephisto zog eine Augenbraue hoch, und sie konnte fast hören, wie er einen Punkt zu seinen Gunsten auf der Zähltafel ankratzte. 

Oder vielleicht war diese Feindseligkeit genau dort, wo sie sein sollte. 

Eva warf einen misstrauischen Blick auf den anderen Mann, der immer noch im Schatten saß, ein Notizbuch und Stifte im Gras neben sich. Er nickte ihr mit einem verschlafenen Lächeln zu, und sie erwiderte das Lächeln. Warum konnte Mr. Mephisto nicht so unaufdringlich sein wie sein Cousin?

Sie folgte ihrer Schwester und dem Mann ins Haus. Kaum war sie über die Schwelle getreten, beruhigte sie die Kühle des Gebäudes. Einer der Vorteile des alten Steinhauses war, dass es im Sommer kühl blieb. Im Winter brauchte man einen dicken Pullover, aber das war kaum von Belang, wenn die Trauben in der heißen Sonne verdorrten. 

Maggie und Mr. Mephisto plauderten wie alte Freunde, während Eva durch eine Tür in die Privatsphäre des Hauses verschwand, in dem sie und ihre Familie seit Generationen lebten. Sie zog sich das Hemd bis auf den Sport-BH über den Kopf und steckte den Kopf unter den Küchenhahn. Die koketten Geräusche des Kicherns ihrer Schwester gingen ihr auf die Nerven. Es war frustrierend, dass ihre Schwester mit Leuten, die sie nicht kannte, so leichtfertig umging. 

Sie füllte ein Glas mit kühlem Wasser. Ihr Haar tropfte ihr über die Schultern und auf den Boden. Was sie wirklich wissen wollte, war, was dieser Mann mit ihrer kleinen Gesellschaft vorhatte. 

Du kannst das Spiel lange genug spielen, um es zu verstehen, Evangeline. Die Stimme ihres Großvaters hallte in ihrem Kopf wider. Du bist ein kluges Mädchen. Verhalte dich klug.

Sie schnappte sich einen Apfel und stieg die Treppen zu den Wohnungen der Familie im obersten Stockwerk des Klosters hinauf. Als sie wieder herunterkam, hatte sie sich mit Hilfe ihres Lieblings-T-Shirts von Empyrean Vineyards in eine bessere Stimmung geredet. Auf ihrer Brust stand: "Natürlich kommt es auf die Größe an. Niemand will ein kleines Glas Wein" mit dem Logo der Familie auf der Rückseite. 

Sie holte tief Luft und öffnete die Tür zum Verkostungsraum. Maggie war schon auf den Beinen und hielt sowohl eine Flasche Rotwein als auch eine Flasche Weißwein in den Händen. "Dieser Wein wurde beim kalifornischen Wettbewerb für Handelsweine als bester Wein ausgezeichnet, und dieser hier belegte im Jahr darauf den zweiten Platz. Wir sind sehr stolz auf unser kleines Unternehmen." Maggie drehte sich um, als Eve den Raum betrat. "Der Apfelwein, durch den Sie auf uns aufmerksam geworden sind, war die Idee meiner Schwester." Eve machte einen kleinen sarkastischen Knicks. "Sie ist wirklich genial im Mischen von Rebsorten. Sie hat eine ganze Reihe von Fruchtmischungen kreiert, die sehr viel Aufmerksamkeit und Anerkennung erhalten haben." Maggie strahlte sie an.

Eva spürte Mephistos Augen auf sich. Sie hielt ihre eigenen Augen auf ihre Schwester gerichtet, aber ihre Haut war warm von seinem Blick. 

Maggie hielt die Flaschen wieder hoch. "Rot oder weiß?"

"Beides", sagte er mit einem Lächeln, das Eva in seiner Stimme hören konnte. 

"Hol dir eine Brille", sagte Maggie zu ihr, "und setz dich zu uns." 

Als Evas Augen fast von selbst zu ihm wanderten, schmunzelte er und ließ seinen Blick auf die Schrift auf ihrer Brust fallen. "Ich brauche einen großen." Die Stimme des Mannes war wie Honig.

Eva könnte sich in den Hintern treten, weil sie ihm die Munition geliefert hatte. Blödes Hemd. 

Sie fädelte die Stiele von sechs Weingläsern wie Jenga-Steine durch ihre Finger und folgte ihnen zu einem der hohen Tische im Verkostungsraum. Der große öffentliche Raum, in dem sie ihre Produkte verkosteten, nutzte die Vorteile des schönen Heiligtums an der Vorderseite des Klosters. Das riesige Buntglasfenster, das man vom Parkplatz aus sehen konnte, nahm einen großen Teil der Ostwand ein. Die ursprünglichen Kirchenbänke säumten die Außenwände und waren in kleinen Vignetten um den Raum herum aufgestellt. Es war Evas Lieblingsplatz im ganzen Gebäude. Sie mochte die Atmosphäre, die sie hier empfing - nicht unbedingt religiös, denn Eva hatte nicht wirklich etwas für organisierte Religion übrig, aber es war friedlich. Und erdig. Und sie fühlte sich hier mehr mit ihren Vorfahren eins. Es ergab keinen Sinn, aber es war so. Sie erzählte niemandem sonst von ihrer Hippie-Philosophie, aber Maggie wusste es wahrscheinlich schon. 

Mr. Mephisto entkorkte die Flasche Rotwein wie ein Profi und servierte sie den dreien, während Maggie das Gleiche mit dem Weißwein tat. Er umschloss mit seinen langen, manikürten Fingern die Schale und schwenkte die Flüssigkeit ins Licht, beobachtete die Beine des Weins, wie sie das Glas hinunterglitten. Dann schloss er die Augen, tauchte seine Nase in das Glas und atmete tief ein. Die Augen immer noch geschlossen, nahm er einen Schluck und zog die Luft über die Flüssigkeit in den Mund. 

Eva konnte ihren Blick nicht von ihm abwenden. Weinverkostungen waren eine ausgesprochen unattraktive Angelegenheit. Ihrer Meinung nach, die sie schon zigmal gesehen hatte, sahen Männer dabei immer zimperlich aus. 

Mr. Mephisto sah nicht zimperlich aus. 

Wenn er die Augen geschlossen hatte, konnte sie sich in Ruhe umsehen, ohne dass er sie verurteilte. Dichtes, pechschwarzes Haar und Augenbrauen umrahmten sein Gesicht. Es war mitten am Nachmittag, und er hatte bereits die Andeutung eines Fünf-Uhr-Schattens. All diese Dunkelheit machte ihn geheimnisvoll, bis er die Augen öffnete und seine markanten grauen Augenlider sie amüsiert ansahen und seine Lippen sich zu einem Lächeln verzogen.

Eva verengte daraufhin ihre eigenen Augen. Selbstgefälliger Bastard. 

Zu allem Übel hatte Maggie bemerkt, dass sie ihn beobachtete, und das wissende Grinsen ihrer Schwester verriet ihr, dass sie genau wusste, wohin Evas Gedanken abschweiften. Eva trank ihren Roten in zwei Schlucken aus und stellte das Glas mit einem heftigen Klirren ab. 

Sie öffnete den Mund, um die Szene voranzutreiben, aber er begann zu sprechen, bevor sie das erste Wort sagen konnte. 

"Der Abgang ist schön, holzig und weich." Seine Stimme war mindestens eine Oktave tiefer als zuvor, und Eva spürte es in ihrer Brust. Wie ärgerlich. Er nahm einen weiteren Schluck, und ihr Blick verfolgte wie ein Laserstrahl die Bewegung seiner Lippen und die Arbeit seiner Kehle, als er schluckte. "Mmm. Ich genieße das samtige Mundgefühl sehr."

Eva sprang auf die Beine. Sie konnte nicht zulassen, dass ihre weiblichen Teile von diesem Wolf im Gewand eines reichen Menschen abgelenkt wurden. "Also, warum sind Sie hier, Mr. Mephisto? Was versprechen Sie sich von dieser Verführung, die Sie hier veranstalten?"

Maggie schürzte ihre Lippen. Du wirst das hier ruinieren, Evangeline. Halt die Klappe!

Das Grinsen umspielte noch immer seinen Mund, und Mr. Mephisto lehnte sich in seinem Stuhl zurück. "Was ich anbiete, ist Risikokapital. Ich sehe hier eine Menge Potenzial, und was Sie eindeutig brauchen, ist eine Finanzspritze."

"Interessant", stimmte Maggie zu. Neben dem Tisch, wo der Mann sie nicht sehen konnte, deutete sie mit ihrem Zeigefinger sehr streng auf Eva. "Haben Sie noch andere Projekte? Andere Unternehmen, an denen Sie Interesse haben?"

"Sicherlich. Keine anderen Weinberge, aber ich bin an einem Seidenimporteur in Indien, einer Diamantenmine und einer Kaviarfarm, beide in Russland, beteiligt. Als ich mich darauf einließ, erwiesen sie sich als äußerst erfolgreich."

"Ah, und da ist der Haken." Eva konnte sich den Zynismus in ihrer Stimme nicht verkneifen. "Sie werden erwarten, dass du alle möglichen Entscheidungen über unser Geschäft treffen wirst. Maggie und ich haben das von unserer Familie geerbt. Niemand außer einem Dashiell hat es je geführt, und das werden wir auch jetzt nicht ändern."

"Eva." Maggie war streng. "Wir hören uns nur seine Ideen an. Würdest du dich bitte beruhigen?"

Eva starrte die beiden an, während sie auf der anderen Seite der Wand das Ächzen des alten Wasserboilers hörte. Wenn sie ganz genau hinhörte, hörte sie vielleicht sogar die Schindeln auf dem Dach abfaulen. Dieses Gebäude und das, was es repräsentierte, bedeutete ihr alles, und doch bröckelte es aus allen Nähten. Alles hing von dieser Ernte ab. Eine gute Ernte und eine geschickte Verwendung der Früchte würden Empyreans Rettung sein. Oder ein Fehltritt und alles könnte vorbei sein. Nicht einmal ihr übernatürliches Wissen über die Erde und die Reben konnte das Wetter, den Befall oder eine andere Naturkatastrophe ändern, die bereit war, sie zu zerstören.

"Ich will Ihren Weinberg nicht besitzen", sagte er. Seine Augen blitzten vor Aufrichtigkeit. Oder mit der Genialität eines Hochstaplers. "Was mir am meisten Spaß macht, ist die Zusammenarbeit mit Visionären wie Ihnen, um die Möglichkeiten dessen, was Sie am besten können, zur Geltung zu bringen. Der Kaviar zum Beispiel, von dem ich vorhin sprach, ist ein tadelloses Produkt, aber kaum jemand kannte es. Ich habe mich engagiert, und jetzt genießen ihn Kenner auf der ganzen Welt."

Maggie beugte sich vor. "Und Sie glauben, Sie können dasselbe für unseren Wein tun?"

Das selbstgefällige Lächeln war wieder da. "Ich lebe einen genussvollen Lebensstil und habe viele einflussreiche Kontakte. Was ich Ihnen anbiete, kann für Sie von unschätzbarem Wert sein, auch über das Geld hinaus."

Ihre Schwester nickte, als sie seine Ausführungen verfolgte. "Wir haben viele Ideen, um diesen Ort zu einem Reiseziel zu machen. Wir würden gerne Hochzeiten und andere Veranstaltungen ausrichten, aber wir haben noch viel zu tun, bevor das überhaupt machbar ist." 

Mr. Mephisto hob das Glas mit dem Weißwein und begann den langsamen, sinnlichen Tanz, den Chardonnay zu probieren, so wie er es mit dem Roten getan hatte. Eva betrachtete ihn über den Rand ihres eigenen Glases. Sie wusste sehr wohl, wie der Jahrgang schmeckte, aber sie merkte, wie sich ihr Mund im Einklang mit seinem bewegte. Sie hauchte über den Wein in ihrem Mund und atmete die gleiche buttrige, eichige Essenz ein wie er. Und als er schluckte, tat ihre Kehle dasselbe. Als er das Glas wieder auf den Tisch stellte, wandte er sich an Maggie.

"Kann ich Sie zu einer Führung überreden? Ich würde wirklich gerne Ihre Vision sehen."

Maggies Lächeln war echt. "Das mache ich gerne."

Der Mann erhob sich von seinem Stuhl. "Werden Sie sich uns anschließen, Eva?", fragte er sie, als würde er sie einladen, ihm ihren verdammten Weinberg zu zeigen. Er tat schon so, als gehöre ihm der Ort. 

"Leider", sagte Maggie mit einem traurigen Lächeln, das so falsch war wie eine außerirdische Autopsie, "ist Eva heute Nachmittag so beschäftigt, nicht wahr?" Maggie sah Eva eindringlich an.

Sie hatte eine Menge Dinge, die sie auf dem Weinberg beschäftigen würden, und sie kühlte sich gerade von der harten Arbeit ab, diesen verdammten Sonnenschirm aufzustellen. Ehrlich gesagt, war sie sich nicht sicher, wie lange sie noch nett zu diesem selbstgefälligen Trottel bleiben konnte.  Ihre Schwester war zwar viel zu nett, um sich auf Dauer mit diesem Kerl abzugeben, aber sie konnte heute keine Entscheidungen treffen, nicht ohne dass Eva sie auch noch absegnete. 

"Nein, Mr. Mephisto", sagte Eva mit einem ironischen Neigen des Kopfes, "es tut mir schrecklich leid. Maggie wird Sie heute herumkutschieren müssen. Sie ist eine ausgezeichnete Fremdenführerin."

"Bitte, wenn wir zusammen im Geschäft sein wollen, müssen Sie mich Asher nennen." Die Art, wie er ihren Blick einfing und seine Stimme senkte, war magisch. Als wären sie die einzigen beiden Menschen in einem Umkreis von fünf Meilen. "Leider werden Sie heute vermisst werden. Versprich mir, dass Sie mir all Ihre Wünsche ein anderes Mal erzählen."

Eva schluckte und blinzelte aus dem Miasma, das den Raum zu erfüllen schien. "Wir werden sehen, Mr. Mephisto. Es ist noch nichts entschieden." So unfassbar arrogant!

Er lächelte nur, ein sanfter Schwung seiner Lippen, der ihren Magen zum Flattern brachte. 

"Hey", flüsterte Maggie Eva zu, als sie den Mann aus ihrem Büro führte. "Kannst du nach der Klimaanlage sehen? Ich habe hier drinnen einige kalte Stellen bemerkt, und wir können uns diesen Schlamassel nicht leisten. Außerdem hörte ich im Lagerraum ein paar Gläser zerspringen, als wir hereinkamen. Vielleicht haben wir Mäuse da drin?"

Eva nickte und atmete frustriert aus. Sie nahm einen tiefen, reinigenden Atemzug, um sich zu konzentrieren, aber es funktionierte nicht. Die Luft hatte immer noch den schwachen Hauch seines Parfums, und irgendwie konnte sie immer noch das Summen seines Baritons in ihrer Brust spüren.  

Durch das Fenster beobachtete sie, wie ihre Schwester den Mann in die Kellerräume führte. Maggie warf ihren Kopf zurück und lachte, während der Mann schamlos flirtete.

Das würde nicht gut gehen. Eva spürte es - irgendwie würde sich dieser Mann in ihr Geschäft, in ihr Leben einmischen, egal, was sie versuchte, um das zu verhindern. Wenn sie nur herausfinden könnte, was sein Spiel war. 

––––––––
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Einige Stunden später kam Eva zurück ins Büro. Der Aston Martin war verschwunden und mit ihm alle mystischen Beweise, dass er jemals dort gewesen war. Sie schnupperte vorsichtig daran und konnte sein Parfüm nicht entdecken, also war er schon eine Weile weg. 

"Und wann ist er endlich weg?" fragte Eva Maggie. 

Mags rollte mit den Augen. "Das ist ein bisschen her. Ich verstehe nicht, was dein Problem ist. Wir haben uns gerade darüber unterhalten, wie eng alles ist, und wenn ein Scheckbuch mit Beinen - sehr schönen Beinen, wie ich hinzufügen möchte - in unser Leben tritt, benimmst du dich wie eine Spitzmaus."

Eva konnte nicht glauben, dass Maggie nicht erkannte, wie gefährlich er war. "Das ist unsere Farm. Unsere Familie hat ihn so lange bewirtschaftet." Eva ließ die Schultern sinken. "Ich kann sie nicht im Stich lassen. Phineas wäre so enttäuscht." 

Maggies Ton wurde weicher. "Schatz. Das alles ist nicht deine Schuld. Wir stecken da gemeinsam drin. Und ich möchte betonen, dass wir nicht versagen. Du weißt, dass sogar Pops manchmal Probleme hatte. Es ist die Landwirtschaft. Vieles, was hier passiert, liegt außerhalb unserer Kontrolle. Wir stellen Sonnenschirme auf und schützen uns vor Insekten, aber das Wetter oder die Krautfäule können wir nicht kontrollieren. Und es waren nie nur Dashiells, die hier gearbeitet haben. Ernie und seine Familie sind schon seit zwei Generationen hier."

"Ich weiß. Und ich liebe Ernie wie einen Bruder, aber ihm gehört Empyrean nicht." Eva ballte ihre Fäuste und schüttelte sie zur Betonung. "Wenn wir uns nur bis zur Ernte zusammenreißen können ..."

"Jeder weiß, dass du brillant bist, aber du kannst nicht alles kontrollieren. Aber selbst dann werden wir erst in einem Jahr wissen, ob dein Experiment funktioniert hat. Was werden wir bis dahin tun?"

Eva ließ wieder die Luft ab.

"Ashers Kapital könnte die Last abnehmen." Maggie presste die Lippen zusammen und nickte wissend. "Die ganze Arbeit, die hier gemacht werden muss, wird ein kleines Vermögen kosten."

Eva rieb sich die Stirn und versuchte, vernünftig zu klingen. "Wir haben keine Ahnung, was er verlangen wird, wenn wir sein Geld haben."

Wieder ein Augenzwinkern und ein Seufzer. "Und das werden wir auch nie, wenn du dich weigerst, zuzuhören. Wir sind Idioten, wenn wir uns seinen Vorschlag nicht wenigstens anhören."

"Hat er dir einen Antrag gemacht?" fragte Eva und bereitete sich auf einen Skandal vor. 

"Schön wär's." Maggie erschauderte leicht vor Vergnügen. "Er müsste nicht einmal seinen Satz beenden, bevor ich ihm die Kleider vom Leib reißen würde. Der Mann ist lecker." Das letzte Wort sagte sie so, als würde sie ihn vor Verbindungsbrüdern beschreiben. 

Sie rümpfte die Nase. "Wirklich? Glaubst du das?" 

Maggie lachte. "Du bist so was von dämlich. Ich habe gesehen, wie du ihn angeschaut hast."

Eva hob ihre Handflächen. "Okay. Er ist auf diese offensichtliche Weise attraktiv, aber ich komme nicht über seine Arroganz hinweg. Er ist so ein Arschloch. Das macht sein Gesicht völlig zunichte."

Ihre Schwester kicherte immer noch wie ein pubertierendes Mädchen. "Er war sehr nett zu mir. Vielleicht warst du das Problem."

"Hm, hm", brummte Eva. "Vielleicht musst du einfach von jemandem flachgelegt werden, der nicht versucht, dir dein Familienunternehmen unter den Füßen wegzustehlen." 

"Solange ich unter ihm war, als es passierte." Maggie gackerte. 

Eva senkte ihren Blick und starrte ihre Schwester an. "Das ist nicht einmal ein bisschen lustig."

Maggie gab sich Mühe, nüchtern zu werden. "Ich weiß. Du weißt, dass ich es nicht so gemeint habe." Als Eva den Blick abwandte, wechselte sie das Thema. "Was war denn mit der Klimaanlage los? Hast du sie dir angesehen?"

Eva zuckte mit den Schultern. "Ich konnte nichts Falsches daran finden."

"Seltsam."

"Der Warmwasserbereiter ist jedoch in die Jahre gekommen."

"Und das Dach", erinnerte Maggie sie. "Und dein Truck. Und-"

"Ich weiß, ich weiß. Und ein halbes Dutzend Gläser." Das Kribbeln der Angst begann wieder in Evas Bauch zu kreisen. 

Maggie nahm Evas Hände und zwang sie, sie anzuschauen. "Er kommt morgen wieder. Versprich mir, dass du höflich sein wirst. Wir müssen hören, was er zu sagen hat. Wir müssen nicht alles akzeptieren, wir können durchaus verhandeln, aber wir müssen es hören."

Eva seufzte resigniert. Das würde nicht gut ausgehen. 
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Fünftes Kapitel
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Asher war heute Morgen ganz allein. Er hatte versucht, Benji aufzutreiben, damit er ihn zu Empyrean Vineyards begleitete, aber als er um sieben Uhr fünfzehn bei Benji auftauchte, lachte ihn der Wasserspeier seines Cousins aus. Judith war das genaue Gegenteil von Ashers Gargoyle. Während Esther groß und dünn war und weibliche Rockstar-Superhelden-Vibes ausstrahlte, war Judith zierlich, hatte ein süßes Gesicht und benahm sich wie eine Kindergärtnerin und war auch so angezogen. Sie passte perfekt zu Sloth. Trotzdem konnte man Benji zwei Tage hintereinander nicht überreden, vor elf Uhr aufzustehen.
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